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DE Dentſchland. | 
en Fun Die „Preuß. Korreſp.“ bemerkt in: 
ah | neuerdings häufig bei den königlichen Geſandtſchaften 


un Auslande eingegangene Geſuche von Plivalperſonen um Ver⸗ 
wendungen bei auswärtigen Regierungen oder ſonſtige Wahrneh⸗ 
An ihrer Intereſſen in Privat⸗Angekegenheiten: 
9012 te Aufröge können von den königlichen Geſandtſchuften in 
keiner Weſſe berücksichtigt werden, und geſandtſchaftliche Verwen⸗ 
dungen irgend einer Art können nur dann eintreten, wenn die 
betreffende königliche Geſandtſchaft von dem königlichen Miniſterium 
deer auswärtigen Angelegenheiten dazu beauftragt wird, wie dies 
bereite in einer Bekanntmachung des genannten Miniſteriums vom 
9. Juli 1828 zur Öffentlichen Kenntniß gebracht worden iſt. Das 
Publikum wird daher von Neuem darauf auſmerkſam gemacht, 
ee ee Verwendung abzielende An⸗ 
„ttäge an daß königliche Miniſterſum der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten gebracht werden müſſen, welches nach Beurtheilung des 
betreffenden Falls die königlichen Geſandtſchaften mit den geeigne⸗ 
ten Aufträgen verſehen wird.“ * B B 
Wie die „N. Pr. 3.“ dernimnt, haben in der Kavallerie 
mehrfache Veränderungen und Beförderungen ſtattgeſunden. Von 
denſelben ſind bis jetzt folgende bekannt geworden: v. Sobbe, 
General» Major und Kommandeur der 12. Kapallerie- Brigade, 
ist in gleicher Eigenſchaft zur 14. Kavalletie-Brigade derjegt; 
Oielrichs, Oberſt⸗ Lieutenant und Kommandeur des 3. Küraſſier⸗ 
Regiments, iſt zum Kommandeur der 12. e e e 
und Henn v. Weſhern, Mejor und Oirektor der Mflitär⸗Reit⸗ 
ſchale, zum Kommandeur des 5. (Blücher ſchen) Huſaren⸗Regiments 
ernannt worden, Der General⸗Major und bisherige Komman⸗ 
deur der 14. Kavallerie Brigade, v. Arnim, iſt am 1. d. M. 
verſterben. Der Oberſt v. Pfuhl, bisheriger Kommandeur des 
5, Hafaren Regiments, iſt in den Ruheſtand getreten. Di: 
Ja dem ſolgenden, Lr Int. Sünder 
enzeigerg e nutgethellten ® om 


g cheide des Miniſters des Innern v 
15. April wird in Betreff der Ausſtellung von Reſſepäſſen nach 
„Rußland und Polen eine von uns ſchon früher gegebene Mitthei⸗ 
lung amtlich beſtätigt: „Auf die Anfrage vom 5. v. M. wird 
der königl. Regierung hierdurch eröffnet, daß nach eimer von der 
hieſigen tafſerlſch ruſſiſchen Geſandtſchaft ertheilten Auskuaft dies 
jenigen Perſonen, weiche ein Viſa zur Neife nach Rußland und 
dem Königreich Polen nachſuchen, auch gegenwärtig noch eine 
Beſcheinigung ihres tadelloſen politiſchen Verhaltens belzubtingen 
haben; diefelbe kann beſonders ausgeſtellt oder dem Paſſe einver⸗ 
lelbt ſein - 5 | 
Potsdam, 4. Juni. Geſtern Abend gegen 6 Uhr er⸗ 
elgnete ſich auf der Eiſenbahn ein Unglücksfall, wie er ähhlich, 
wenn wir nicht irren, ſchon früher einmal vorgekommen iſt. Von 
dem um 5 Uhr von Berlin abgegangenen Zuge wurde in Novar 
weß eln Kind übergefahren und getödtet, welches unter der Bar⸗ 
kiere, die auf beiden Seiten die Eiſenbahn von der Straße des 
Otts abschließt, durchgetrochen war, und auf den Schienen von 
dem herenbrauſenden Zuge überraſcht wurde. Vergebens war 


4 


AKaonigsberg | 
War ſeute 290 die zu erwartende Ankunft Sr. Ma. des Kai⸗ 


ommandirenden General v. Werder, von dem Regierungspräſſden⸗ 


95 
en d. Ko 


2 N königlſchen Empfangsgemächern, woſelbſt ein Ofner ſtattfand, 
un 9 800 7 5 Spitzen des Gefolges St. Maſeſtät des 


„Oergleichen f 


fü nebitien Zu bürfen, Dit Tafel währte bis gegen 7 Uhr. Um 


he Winds beſtegen Se. Majeftät den an dem enpfgegege⸗ 

bäude ſtehenden oſſen en, mit ſechs Schimmeln beſpannten Reiſe⸗ 

wagen, empfangen von dem Hurrahrufen der Menſchenmenge und 

ſetzten Allerhöchſfihre Reſſe fort. f (K. H. 3.) 

Danzig, 3. Juni Se. königl. Hobeit. Admiral Prinz 

Adalbert hat zufolge geſtern Abend eingetroffener Oepeſche ſeine 

„Reiſe nach hier ausgeſeßt. l f (D. O.) 

N Köln, 3. Juni. Das, heute ausgegebene „Kölner Doms 
blatt“ iſt von beſonderem Iitereſſe, da es das Protokoll der 
Wahl- Verſammlung des Central⸗Dombau- Vereins zu Köln, die 
am 6. Mai c. hier gehalten wurde, enthält. In der Anſptache, 
die der Präſident des Vereins Eſſer II. an die anweſenden Mit⸗ 
glieder richtete, ſprach ſich derſelbe dahin aus, daß jetzt nicht mehr 
die Frage ſei, ob der Dom werde vollendet werden, ſondern man 
beſchaͤftige ſich nur mit dem Zeitpunkt der Vollendung. Der 
Dom erfordere zu ſeiner gänzlichen Vollendung bis zur Aufrich⸗ 
tung der Kreüzesblume auf deg beiden Thürmen noch etwa die 


Summe von 3,600,000 Thlr. Nach dem Ausſpruche des Doms 


baumeiſters ließen ſich die bisherigen Arbeitskräfte ſo vermehren, 
daß von der noch erforderlichen Bauſamme jährlich 300,000 Thlr. 
zur Verwendung kommen könnten. Demnach könnte der vollen⸗ 
dete Dom in 12. Jahren eine Thatſache ſein, wenn dem Meiſtet 
jährlich 300,000 Thlr. zur Verſügung geſtellt werden können. 

N Heſterreich. 


bevorſtehenden Veränderungen und neuen Beſetzungen geht der 
„Allg. Ztg.“ aus Wien „aus beſter Quelle“ folgende Mittheilung 
zu, die zwar zum Theil Bekanntes enthält, aber in ihrer geſamm⸗ 
ten Darſtellung nicht ohne Jntereſſe iſt und frühere Nachrichten 


weſentlich ergänzt: „Baron Budberg wird als, Geſandter nach 


Wien kommen, und in Berlin durch den Baron Brunnow erſetzt 


werden, ſobald der zum Botſchafter für Paris ernannte Fürſt 


Dolgoruly auf ſeinem neuen Poſten eingetroffen ſein wird. Für 
London iſt Graf Chreptowitſch beſtimmt, während Hr. v. Fonton, 
bisheriger Geſandter in Hannover, als deſſen Nachfolger in Brüſſel 
oder als künftiger Repräſentant Rußlands am Bundestage bezeich⸗ 
net wird. Uebrigens dürfte bei der hieſigen ruſſiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft noch eine andere Aenderung vor ſich gehen, da es ſich zu 


beſtätigen ſcheint, daß Herr von Balabin, der bekanntlich als, 


Legations Rath ſeit der Abreiſe des Fürſten Gortſchakoff 
interimiſtiſch. die hieſigen Geſchäfte leitet, dem Färſten Dol⸗ 
gorufy als Botſchafts⸗ Rath in Paris beigegeben wird. Die 
Angabe, daß Herr von Fonton im Laufe dieſer Tage in Wien 
eintreffen werde, beſtätigt ih nicht, da derſelbe im Miniſterium; 
der auswärtigen Angelegenheiten dem Grafen Tolſtoy zur Seite 
blieb und, durch wichtige Arbeiten in Anſpruch genommen, Peters⸗ 
burg in dieſem Augenblicke nicht verlaſſen konnte. Wie man hört, 
wird Herr v. Fonton erſt nach der Krönungsfeier in Moskau nach! 
Wien kommen. Der nunmehrige franzöſtſche Botſchafter, Baron 
Bourgeney, wird in der erſten Woche des Monats aus Paris 
hier zurückerwartet. Gleichzeitig mit demſelben wird auch der, 
neuernannte erſte Geſandtſchaftsſekretär Graf Bonville hier ein- 
treffen, worauf ſich ſein Vorgänger, Vicomte de Serre, der zum. 
Geſandten in Karlsruhe ernannt iſt, auf feinen neuen Poſten be⸗ 


eben wird.“ 
0 Italien 


theilen, um in dieſer Weiſe der Theilnahme Englands in der italie⸗ 


egeben, die ohne 
1 ich 
n 


aben.“ 


Wien, J. Juni. Ueber die in der; ruſſiſchen Diplomatie‘ 


verweigert hat. 
ſer Sache bekennt, ſind zu ſehr bekannt, als daß wir das Bedürf⸗ 


neten Mittel weiſe Innere 


PR Art Hei Ha Here Aut Biere 
Beſdellungen nehmen alle Poſtämter an. 
85 Se a 4, edles 

Redaction und — ition daſelbſt. 
Inſertlonspreis: Für die geſpaltene Petitzeile 1 fgr. 
130 zu q 728 
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rungen vertretenen Prinzipien unverſöhnbar ſeien. Nachdem wir 
von den durch den Grafen v. Cavour dem piemonteſiſchen Parla⸗ 
ment gegebenen Erklärungen Kenntniß genommen, können wir, ich 
geſteh' es, die Anſicht nur unterſchreiben, welche er über die uns 
uͤberſchreitbare Entfernung geäußert, die und auf dem Boden der 
politiſchen Principien von ihm trennt. Unter den Belegen, welche 
| der Miniſterrathspräſident der Würdigung der Kammern unters 
breitet hat, ſchien uns die unter dem Datum vom 16. April 
d. J. von den piemonteſiſchen Bevollmächtigten den Chefs des 
Pariſer und des Londoner Kabinels vorgelegte Note beſonderer 
Aufmerkſamkeit werth. Auf ſeinen einfachſten Ausdruck zurückge⸗ 
führt, iſt dieſes Aktenſtück nur eines der leidenſchaftlichſten Plai⸗ 
doyers gegen Oeſterreich. Das in den Jahren 1848 und 1849 
ins Leben getretene Syſtem des Drucks und gewaltſamer Reaktion 
muß nothwendig — behauptet der Graf v. Cadour — die Bes 
völkerungen in einem Zuſtand beſtändiger Aufregung und revolu⸗ 
tionärer Gahrung halten, und die von Oeſterreich zur Unter⸗ 
drückung dieſer Gährung angewendeten Mittel, die ſtändigen Be 
ſetzungen von Gebieten, die ihm nicht angehören, vernichten dem 
Miniſterrathspräſidenten zufolge das durch den Wiener Vertrag 
hergeſtellte Gleichgewicht, und ſind eine unauf örliche Orohung 
für Piemont. Die für Sardinien durch die Machtausdehnung 
Oeſterreichs geſchaffenen Gefahren ſind in den Augen des Grafen 
d. Cavour fo breauend, daß fie von “einem Augenblick zum an⸗ 
dern Piemont r e ere Maßregeln zwingen können, 
deren Folgen unmöglich zu berechnen fein. So dlenen die Be⸗ 
fürchtungen, welche dem Chef des ſardinſſchen Kabinets die Hals 
tung Oeſterreichs in Italien einflößt, zum Vorwand, um eine 
kaum verhüilte Drohung, die ſicherlich durch nichts hervorgerufen 
worden, gegen uns zu ſchleudern. Oeſterreich ſeinerſeits kann auf 
keine Weiſe die von dem Grafen v. Cavour für den fardinifchen 
gi in Anſpruch genommene | 
Stimme zu erheben, zugeben. Es giebt auf diefer Halbinſel ver- 
ſchiedene, von einandex pollſtändig unabhängige und als ſolche von 
dem öffentlichen Recht Europa's anerkannte Regierungen. Dieſes 
öffentliche Recht Europas aber weiß durchaus nichts von der Art 
Schußherrſchaft, welche das Turiner Kabinet ihnen gegenüber in 
Anſpruch zu nehmen ſcheint. Was uns anlangt, ſo wiſſen wir die 
Unabhängigkeit der auf der Halbinſel beſtehenden verſchiedenen Re⸗ 
gierungen zu achten, und wir glauben ihnen einen neuen Beweis 
dieſer Achtung zu bieten, indem wir bei dleſer Gelegenheit offen an 
ihr unparteliſches Urthell appelllren. Sie werden uns, wir ſind deſſen 
überzeugt, nicht der Unwahrheit beſchuldigen, wenn wir als Thatſache 
aufſtellen, daß Graf Cavour der Wahrheit weit näher geblieben wäre, 
wenn er das Raiſonnement, das er gebraucht, umgekehrt Hätte, Wenn 
man ihn hört, ſo unterhält nur die verlängerte Amweſenhelt der Huͤlfs⸗ 
truppen in einigen italieniſchen Staaten Unzufriedenheit und Gaͤhrung in 
den Gemüthern. Wär es nicht unendlich gerechter, wenn er fagte: die 
Fortdauer der Befegung ſei nur nothwendig durch dle unaufhörlichen 
Ränkeſchmiedereien der Umſturzpartei, und nichts ſei geeigneter, ihre 
ſtrafbaren Hoffnungen zu ermuthigen und ihre brennenden Leiden⸗ 
ſchaften aufzuregen, als die Brandreden, welche kürzlich in den 
Mauern Des piemonteſiſchen Parlaments ertönten? Graf von 
Cavour hat behauptet: Sardinien, eiſerſüchtig auf die Unabhän⸗ 
gigkeit anderer Regierungen, gebe nicht zu, daß irgend eine Macht 
das Recht der Jaketvention in einem andern Staat, ſelbſt wenn 
dieſe förmlich von demſelben gefordert würde, haben könne. Die 
Achtung vor der Unabhängigkeit anderer Regierungen ſo weit zu 
treiben, daß man ihnen das Recht beſtreitet, im Intereſſe ihrer 
Erhaltung eine befreundete Macht zur Hülfe herbeizurufen, das 
ift eine Theorie, welcher Oeſterreich beſtändig ſeine Zuſtimmung 
Die Grundſätze, zu denen ſich Oeſterreich An die⸗ 


niß fühlten, fie aufs neue außseinanderzuſczen. Der Kaſſer und 
ſeine erlauchten Vorfahren haben, in der Ausübung, eines unbe⸗ 
ſtreitbaren. Souveränetätsrechts, mehr als einmal bewaffneten 
Beiſtand Nachbarn gewährt, welche dieſen Beiſtand gegen äußere 
oder innere Feinde gefordert. Dieſed Recht gedenkt Oeſterreich 
aufrecht zu halten, und ſich die Befugniß zu wahren eventuell 
davon Gebrauch zu machen. Iſt es übrigens irgend Jemanden, 
wer es, auch ſei, erlaubt, Zweifel zu hegen über die Anſichten, 


welchen bein den Interventionen obgewaltet, zu denen ſich Deſter⸗ 


reich zu verſchiedenen Zeiten hergegeben, wenn die Geſchichte da 
iſt, um zu zeigen, daß wir bei ſoſchem Handeln niemals eigen ⸗ 
nützige Abſichten im Auge gehabt, und daß unſere Truppen ſich 
auf der Stelle wieder zurückgezogen haben, ſobald die geſezmäßige 
Behörde erklärte, fie ſel im Stande, die öffentliche Ordnung ohne 


ſremde Beihülfe aufrecht halten zu können? Es wird ſtets ebenſo 


ſein. Gerade wie unſere Truppen Toscana verlaſſen haben, nachdem 
kaum die geſetztliche Ordnung genügend befeſtigt war, ſo werden ſie 


bereit ſein, die päpſtlichen Staaten zu räumen, ſobald die dortige Re⸗ 


gierung ihrer zur Vertheidigung gegen die Angriffe der revolutio⸗ 


nären Partei nicht mehr bedarf. Es liegt uns übrigens fern, aus 
der Zahl der zur leichtern Erreichung dieſes Reſultats geeig ⸗ 
. f We n ien Gen wollen, welche 

wir den Regierungen der Halbinſel in den Grenzen einer geſun⸗ 


Miſſton, im Namen Italiens die 


den Praxis und mit aller der Würde und Unabhängigkeit von 
Staaten ſchuldigen Rückſicht unabläſſig ongt. then haben, in Ber 
treff deren wir dem Turiner Kabinet das Recht, ſich zum bevor⸗ 
rechteten Cenſor aufzuwerfen, nicht zuerkennen. Allein wir ſind 
andererſeits überzeugt, daß die Zerſtörer nicht aufhören werden, 
de Kriegsmaſchinen gegen die Exiſtenz der rechtmäßigen Regie⸗ 

un in Italien aufzuführen, ſo lange es noch Länder giebt, 
Cebche ihnen Unterſtüßung und Schutz gewähren, und Staats⸗ 
mänger, welche ſich nicht ſcheuen, mittelbar einen Aufruf zu er⸗ 
laſſen an die Leidenſchaften, und an die auf den Umſturz gerich⸗ 
teten Strebungen. Kurz, weit entfernt uns abwenden zu laſſen 
von der Richtung unſeres Verhaltens durch einen unerklärbaren 
(inqusliſiable) Ausfall, der, wie wir ed gern zugeben wollen, 
durch das Bedürfniß eines parlamentariſchen Sieges herbeigeführt 
worden iſt, erwarten wir feſten Fußes die Ereigniffe, überzeugt, 
daß die Haltung der italieniſchen Regierungen, welche, wie wir, 
der Gegenſtand der Angriffe des Grafen v. Cavour geweſen ſind, 
von der unfrigen nicht abweichen wird. Bereit, jeder wohlver⸗ 
ſtandenen Reform unſeren Beifall zu ſchenken, jede nützliche Ver⸗ 
beſſerung, welche don dem freien und aufgeklärten Willen der 
italieniſchen Regierungen ausgegangen, zu ermutbigen, ihnen unſere 
moraliſche und eifrige Mitwirkung für die Entwickelung ihrer 
Hülfsquellen und ihrer Wohlfahlt anzubieten, iſt Oeſterreich ganz 
ebenſo feſt entſchloſſen, alle ſeine Macht zu gebrauchen, um jeden 
ungerechten Angriff, komme er von welcher Seite er wolle, zurück⸗ 
zuweiſen, und überall, wohin ſich ſein Thätigkeitskreic erſtreckt, 
zum Scheitern der Verſuche der Unruheſtifter ſowie der Begün⸗ 
ſtiger der Anarchie mitzuwirken. Ich beauftrage Sie, Hr... 
dieſe Depeſche dem Hrn.... mitzutheilen, und mir Bericht zu 
erſtatten der die Erklärungen, welche Sie darauf erhalten werden. 
Genel agen Sie c. 


Großbritannien. 


London, 2. Junl. Im Unterhauſe zeigte heute der 
Kanzler der Schaßkammer an, daß er am nächſten Freitag 
auf Ernennung eines beſonderen Ausſchuſſes antragen werde, wel⸗ 
cher unterſuchen ſolle, welche Wirkung der Sundzoll für den eng⸗ 
liſchen Handel gehabt und inwieweit dieſer Handel dadurch gelitten 
habe. (So lautete die in einer telegraphiſchen Depeſche neulich 
nicht ganz genau mitgetheilte miniſterielle Ankündigung in Betreff 
der Sundzoll⸗Froge.) Von Hr. Mac. Gregor über die Zuſtände 
Griechenlands und bejonderd, über deſſen Finanzlage interpellirt, 
gab Lord Palmerſton folgende (in eben jener telegraphiſchen 
Depeſche auch nur ganz kurz erwähnte) Erklärung: Was die be⸗ 
waffnete Okkupation Griechenlands betreffe, ſo habe dieſelbe in 
Folge von Angriffs⸗Akten ſtattgefunden, welche von der griechiſchen 
Regierung gegen das türkiſche Gebiet entweder angeſtiftet oder 
doch zugelaſſen worden. Die Regierungen Frankreichs und Eng⸗ 
lands ſeien der Meinung geweſen, daß, während ſie zum Schuß 
der Türkei einen Krieg führten, ſie nicht füglich das türkiſche Ger 
biet von Seiten eines zur Neutralität verpflichteten kleinen Staats, 
wie Griechenland, angreifen laſſen löanten. Es ſei daher der 
Piräus von Truppen befegt worden und darauf haben jene Angriffe 
aufgehört. Gern wünſchte er jagen zu können — ſo äußerte ſich 
Lord Pamerſton weiter — daß dieſe Okkupation zur Verbeſſerung 
der Zuſtände Griechenlands beigetragen hätte oder für die Ruhe 
deſſelben förderlich geweſen wäre. Über Die Regierungsweiſe ſei 
daſelbſt leider unverandert geblieben. Es würden in Griechenland 
fortwährende Verſuche gemacht, die konſtitutionelle Regierungsform 

zu beſeitigen, die Mittel und Kräfte der Nation ſeien in ſolchen 

VBeſtrebungen vergeudet worden, und die griechiſche Regierung 
ſel nur noch ein Schatten von dem, was ſie früher geweſen. Die 
Schuldfrage anbelangend, bemerkte ſchließlich der britiſche Premier, 
daß drei Mächte dabei betheiligt ſeien und man ſtets den Grund⸗ 
jag feſtgehalten habe, es dürfe keine derſelben in dieſer Angelegen⸗ 
heit eignen Schritt ohne die anderen thun. — Das Unterhaus 
lonſtitairte ſich dann zum Subſidien⸗Ausſchuß und bewilligte zur 
nächſt den Poſten von 3461 Lſtr. zur Deckung eines Thelld der 
Ausgaben, welche die Kirchen: Kommijjion gemacht hat. Ein von 
Herrn Hadſield dagegen geſtelltes Amendement wurde mit 166 
gegen 66 Stimmen verworfen. 


Provinzielles. 


* Greifswald. In einem benachbarten Dorfe haben vier 

Arbeiter auf ein Viertelloos in der königl. preuß. Lotterie 250 Thlr. 

ewonnen und ſind darüber einig geworden, fur den Erhalt gemein⸗ 

ate eine Aktie zur Greifswald ⸗Prenzlau⸗Angermünder Eiſen⸗ 

ahn zu zeichnen, indem fie ſagten: „Dat möt doch en anne Leben 

werden, un wi verdenen denn ricklich mihr und helpen uns un Du⸗ 
ſenden von Minſchen mit hiedörch. 

Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 5. Juni. Am 10. Juni iſt der Tag der 50jähri⸗ 
gen Amtsjubelfeier des Konſiſtorlalpraſidenten von Mittelſtaedt 
in Stettin, Derſelbe iſt aber ſchon in den letzten Tagen des Mo- 
nats Mai nach Bad Elſter abgereiſt, ſo 5 ſeine vielen Verehrer 
und Freunde, bedauern, dem Jubilar an ſeinem Ehrentage nicht 
ihre perſönlichen Glückwünſche darbringen zu können. 

u Der Pyrotechniker Schwiegerling iſt hier angekommen, 


um in der folgenden Woche auf dem Grundſtücke der Grünhof⸗ 


Brauerei ein Feuerwerk in großartigem Style zu veranſtalten. 
Das Publikum darf von der anerkannten Tüchtigkeit des Herrn 
Schwiegerling in ſeinem Sache ein jo außerordentliches Schauſpiel 
eh wie wir es ſeit vielen Jahren hier nicht mehr geſehen 
en. ö 
* Zwei der in der Hartmannſchen Menagerie, jetzt in Königs⸗ 


berg zur Schau geſtellten Giraffen, und zwar die kleineren, ſind für 


den zoologiſchen Garten in Paris für den Preis von 4000 Thaler 


angekauft worden. 
Vermiſchtes. 


* Der halbverſcholene Prinz Leo von Armenien taucht wieder 
auf. Der „Eſpero, kündigt, angeblich aus ſicherer Quelle, an, daß 
der Fürſt binnen kurzem einen Proteſt an ſammtliche Souveraine 
Europa's gegen ſeine zungeſetzliche Verbaftung“ ſeitens der preu⸗ 
iſchen Behörden veröffentſſchen wird, die in dem Augenblid jtatt- 
and, als er wahrend der Belagerung von Kars in 117 Vaterland 
zurückkehren wollte. Der „Ejpero“ fügt bei: die ruſſiſchen Diplo⸗ 
maten hatten das Verfahren der preußiſchen Regierung gegen den 
iet ſehr gemißbilligt, und der Graf Alexie Orloff, ſein früberer 

eſchützer, ſei geneigt, ſich beim Czaaren zu feinen Gunſten zu 
verwenden. Ibis! 

* Lola Montez hat in Melbourne (Auſtralien) wieder 
einen tüchtigen Skandal erregt. Sie ging, wie engliſche Blatter 
rere eee 


erleger und verantwortlſcher Redakteur D. Schoenert in Stettin. 


melden, auf den Redakteur der Ballarat Times, der ihren Charakter 
angegriffen hatte, mit der Peitſche los, dieſer gab mit Zinſen heim. 
n der nächſten Theater⸗Vorſtellung erklärte 5 unter dem Beifalls- 


rüllen des Publikums, fie babe den Herrn en (obgenannten 
— auf Piſtolen gefordert, die Memme ſei aber zu feig 
geweſen. 3 i 


Wollbericht. a 


Breslau, 4. Juli. In der Lage des Markts (ſ. geſtr. Ztg.) 
hatte ſich bis Abends 8 Uhr nichts verändert, indeß lach man, 
daß morgen durch eine größere Nachgiebigkeit der Produzenten ein 
Abgang wenigstens der gut Fonditionirten Wollen, zu jedenfalls 
etwas über 1855er Preiſen, erzielt werden dürfte. Nach der ſtäd⸗ 
tiſchen Waage find in Allem ca, 33,000 Ctr. zugeführt, alſo ein 
Ausfall von 12,000 Ctr. gegen frühere Jahre. e Waſchen ſind 
mangelbaft, und berrſcht darüber allgemeine Klage. Die meiſten 
der größeren Einkäufer frequentirten während des ganzen Tages 
den Ring und die Herren Gutsbeſitzer hüteten eben jo treu ihre 
Wollen, nichtsdeſtoweniger ſab man Geſchäfte zu Stande kommen. 
Eines ſolchen Zuſtandes weiß ſich keiner der hier anweſenden Woll⸗ 
Intereſſenten zu erinnern, weshalb man auch dem Reſultate des 
morgenden Tages um jo gelen entgegenſieht. — Von einem 
bedeutenden hieſigen Lager iſt Einiges zu vorigjährigen Preiſen 
verkauft worden. 2 


* Liegnitz, 3. Juni. Zu dem heute bier abgehaltenen Woll⸗ 
markte waren ca. 800 Ctr, Wollen zugeführt, von denen der größte 
Theil in 1⸗ſchürigen Ruſtikal⸗Wollen, ein ganz kleiner Theil Zwei⸗ 
ſchur, und das andere in Dominial⸗Wollen beſtand. Die Wäſche 
war meiſt befriedigend. Am Anfange des Marktes war das Ge⸗ 
ſchäft in Folge der überſpannten Forderungen der Eigner ſehr leb⸗ 
los, nachdem ſich jedoch Verkaufer in die Konjunktur gefügt, ging 
erwähntes Quantum ſehr raſch in die Hände der Käufer, und blieb 
nur ein geringer Theil unverkauft. Zweiſchur 73—78, Einſchur u. 
mittel 78—85, jr 85—95 Thlr., einzelne Dominial-_wurben bis 
105 Thlr. bezah y 


* 


Eingekommene Schiffe. 


Swinemünde, 4. Juni, Abends 9 Uhr. 
Tre Vaänner (Bantleß) von 


raternitas (An⸗ 


dreaſen) Arendahl. isby. Oscar 


(Jakobſen) Aſſens. 
Börsenberichte. 


Stettin, 5. Juni. Witterung bleibt schön und angenehm, 
Barometer höher 28% :6', Tbermometer + 18 %% Wind N. 
elber 100 Rt., 


Weizen, etwas lebhafter, loco 88.89 pfd. 
Rt. bez., pr. 


86.90pfd. do, 96 Rt, 83.84 pfd. do, und 90pfd. 9 
Juni-Juli 88.89 pfd. gelb, Durchschnitts-Qualität 100 Rt. bez. 

Roggen loco lebhaft, Termine etwas fester, in loco russ, 
frei Speicher pr. 82pfd, 74 Rt., 60 Wspl. schwed. 81.8 2pfd. 74 ¼ Rt., 
82pfu. effectiy 74 Ri, 1 Ladung 8öpid, 22 Lth. pr, 82pfd, 76 Rt., 
84. Sapfd. 76% Rt. bez., pr. Juni 82pfd, 69, 69½ Rt, bez., 69½ 
GA, 70 Br., Pr. Juni-Juli 64—641, —64 Rt, bez., 65 Br., pr. Juli- 
August 60½ Kt. bez, und Gd., pr. August-September 58, 57½ Rt, 
bez.) pr. September-Oktober 56 Rt. bez. 

Gerste stille, loco gr, pomm, pr, 75pfd, 57 Rt, bez., schwed. 
pr. 75pfd. 56%, Ri, bez, 

Hafer unverändert, loco sächs, pr. 52pfd,.38.Rt,, Emde- 
ner pr. 52pfd, 391% Rt, bez, Juni 50,52pfd, 
36 Rt, Gd., 36%, Rt, Br, 

Erbsen loco kl. Koch- 76-78 Rt, Br. 

Rüböl behauptet, loco 142% Rt. bez., September-Oktober 
14% Rt. Br., 14% Rt. Gd. 

Leinöl, loco incl, Fess 12%, Rt, Br. 

Spiritus zu höheren Preisen gefragt bei wenigen Offerten, 
loco ohne Fass 10%, % bez, Juni’11 % bez, u. Gd., Juni-Juli 
11%, 11 % bez., 11 % Gd., Juli-August 11 ½, 11 % bez., 11 % Gd., 
August 11 % bez., August-September 11½ % bez. u, Gd., Sep- 
tember-Oktober 11% % bez. u. Gd. 


Die telegraphischen Depeschen melden ; 

Berlin, 5. Juui. Nachmittags 2 Uhr. Staatsschuldscheine 
86 ¼½ bez. Prämien-Anleihe 2½ pCt, 113 bez. Berlin-Stettiner 
165 ½ Br. Stargard-Posener 98% bez, Köln-Mindener 162½ Br, 
Rheinische 116 ½ bez. Pranzösisch- Oesterreich, Staats- Eisenbahn 
164 bez, London 3 Mt, 6. 22 bez. 

Roggen, pr. Juni 73 bez, 74 Gd., pr. Juni-Juli 67, 68 bez., 
pr, Juli-August 62½ bez., 63 Gd. 

Rü b 61 loco 154, bez, pr. 'Jüni 15% Br., pr. September-Ok- 
tober 14% bez., ½ Gd. 

Spiritus loco 33 bez., ‚pr, Juni 32% 33 ½ bez., pr., Juni- 
Juli 32 ½ % bez., pr. Juli-August 32 ½ bez, 

London, 4, Juni. Weizen ruhig, die Preise aber sehr fest, 
Frühjahrsgetreide unverändert. 

Amsterdam, 4. Juni. Weizen und Roggen unverändert 
stille, Rappsaat pr, Herbst E 72%,, Rüböl pr. Herbst 240%. 


Barometer: und Thermometerſtand 
bei C. F. Schulz u. Comp, 


ohne Benennung 


Morgens 


Mittags 
6 Uhr. 


2 Uhr. 


Abends 
10 Uhr. 


Juni. 


5 


Barometer in Pariſer Linien 
auf 0 reduzitt. 


Thermometer nach Reaumur. 


4 8, 338, 10% | 387,74 


4 +15,3° 4 18,10 » + 13,4% 


Zur „giftigen“ Angelegenheit! 

Die von dem Profeſſor der Gewerbekunde, Herrn Dr. F. J. Runge 
in Oranienburg (,Voſſ. Zeitung“ Nr. 124) in ſeiner Erwiederung 
herangezogene Tirnmon'jche Vorſchrift beweiſt weiter nichts, als daß 
es moglich iſt, es konne ein Fabrikant bei Bereitung des kunſtlichen 
Ultramarins ſich des Schwefelarſenits bedienen, obgleich der Letztere 
ur Herſtelung jener Farbe nicht unbedingt nottzwendig iſt, auch der 

err Profeſſor ſelbſt nicht zu behaupten wagt, daß ein auf dieſe Weiſe 
fabriirtes Ultramarin darum in der That arſenikhaltig werden muß. 
— Die Chemie gewährt hinreichende Mittel, um Ultramarin zu 
prüfen, ob es giftige Stoffe enthalt, oder ob es mit andern ſchad⸗ 
lichen Subſtanzen uberhaupt vermischt ill. Daß dieſe Prüfungs- 
mittel dem Herrn Berichterstatter bekannt ſind, kann um jo weniger 
bezweifelt werden, als er in ſeinem „Grundriß der Chemie,“ Seite 
317, ſeldſt diejenigen Farben naher bezeichnet, durch welche Ultra⸗ 
marin verfalſcht werden kann, und durch welche Procedur man fi 
von dem Vorhandenſein derſelben zu überzeugen vermag. — Es i 
dabei freilich nur von dem echten, aus Laſurſtein Gapis Jazuli) ge- 
wonnenen Ultramarin die Rede, das bei ſeinem ſehr hohen Werkhe 
viel mehr Verfalſchungen ausgeſetzt iſt, wie das künſtliche, welches 
bei dem, im Verhältniß zu erſterem, ſehr geringen Preiſe, dazu we⸗ 
niger Veranlaſſung geben durfte. Die Ultramarin Fabriken in 
Nurnberg, Wermelskirchen, Coburg 1c. verkaufen ihr Fabrikat unter 
Garantie fur „nicht 701 0 h 

Ur. Adolph Tuflos, Profeſſor der Chemie an der Univerſität 
zu Breslau, bezeichnet in ſeinem Werke „die wichtigſten Lebensbe⸗ 
dürfniſſe, ihre Echtheit und Güte“, Ultramarin ausdrücklich als 
„nicht giftig“. — Ebenſo jagt Dr. L. F. Strumpf in ſeinem Buche 
„die neueſten Entdedungen der Chemie“, Seite 305, über die Ultra⸗ 
marin-Fabrikation folgendes: 


„Die aus Bereitung des Ultramarins veroffentlichte Vorſchrift, 


„wobei Schwefelarſenik angewandt werden ſoll, bezieht ſich übrigens 


der Herr Dr. 


raktiſche Chemiker di 18 


— — 
2 


„nur aufs kleine, denn außer dieſem Körper ſoll dazu noch feuchtes 
„Alaunerde-Hydrat genommen werden. Aber bei der fabrikmäßigen 
„Bearbeitung des tramarins wird weder an Arſenik noch an 
„künſtliche Alaunerde gedacht.“ i 
Das Farben des Zuckers iſt ziemlich Jo alt, wie die Zucker⸗Raf⸗ 
finerie ſelbſt, und es bleibt auffallend, daß Herr Dr. 


8 . * Aae was für 12 ein Le 
aue Farbe aus dem Zücker ausgeſchieden un au 
Wege heat, be e Wer au ik 
85 * 1 „ein Gift“ rutig hinuntergeſchl 


quemer, Suhl t, weil Tirnmon in einer Vo n e 


von Ultra 2 elarſenik empfehlt, we in den Por 
lizei-Vorſchriften m unter den re mit auf“ 
iter ſteht, daß darum der mit Ultramarin gefärbte Zucker ver⸗ 


— 


t Ruhe 
ll ich dazn 


beſchmutzt“ 
ſudelk“ halt? 


0 
unge die jo behandelte Waſche etwa auch — 
oder nach ſeiner gelinden Ausdrucksweiſe für „be 


Wenn in der in Rede ſtehenden Angelegenheit außerdem der 
I ] inkler („Vote eitung“ Nr. 123) 
ch für berufen gefühlt hat, mich darau fe zu machen, 
daß es auch eine Sorte Ultramarin giebt, die durch Glühen der 
Kobalt 0 alze, beſonders der arſenikſauren mit Thonerde in Meng! 
fabrikmäßig bereitet und in den Handel gebracht wird, jo muß 0 
darauf erwidern, 10 dieſer Praktikus von der F ‚jenen? 
falls nur eine gebt wache Vorſtellung haben kann, denn derſelbe 
verwechſelt in ſeiner Weisheit „Kobaltblau“, auch unter dem Na⸗ 
men Smalte, Thenardsblau ic, vorkommend, welches wegen 
15 ſelten fehlenden Arſenikgebalts — worüber gar nicht ge⸗ 
ritten wird — zu den ſchadlichen Farben gehört, mit Ultramarin. 
— Derſelbe 5 nt nicht zu willen, daß die „blauen Kobalt 
farben“ mit Säuren behandelt „kein Schw efelwmaffertolf 
gas“ entwickeln, wogegen ſowohl das echte wie das künſtlich be⸗ 
teitete Ultramarin ſich eben dadurch von jenen unterſcheiden, da 
e mit Säuren in wäſſriger Löſung übergoſſen „Schwefelwaſſer⸗ 
toffgas“ entwickeln. Daß aber der Herr Dr, Runge eben nur da 
Letztere gemeint haben kann, folgt einfach aus ſeiner Bemerkung, 
dag er in der mit blauweißem Zucker vergifteten Bowle ſtatt der zu 
erwartenden „Aheinweinblume“ die „Schwefelwaſſerſtoffblume“ zu 
genießen befürchtet hatte. 


Stettin, den 31, Mai 1856, Dr. Guſtav Reich, 
gerichtl. vereſdigter Chemiker. 
Notiz eu 


über die in Frage ſtehenden blauen Farben. 


Nuance ſammtlicher Ultramarinſorten. 
nach aus Pio orſaurem oder arſenik 


len als Surrogat ſtatt des Ultramgrins angewandt. Sie iſt bel 
einem Arjenifgebalt giftig. Zum Blauen des Zuckers wird 


ärdtes, feingemahienes, geſchlemmtes Glas. Sie ift quantirat 

ehr verſchieden zuſammengeſetzt und beſteht qualitativ aus Kieſel⸗ 
aure, Kali, Nation, Kobaltoxydul, Thonerde, Eiſenexpdul, Arjenil 
Aure und etwas A n In Folge ihres Arſenikgehaltes if 
dieſe ard ebenfalls gi Sie wird jetzt bisweilen noch als 
Malerfarbe benutzt. In früherer Zeit, ehe das unſchädlich! 
nwärtig 
des 
pet 


behandelt ent’ 

Wefeipeebif” 
beiden blauen Kobaltfarbel 
ehr weſentlich von allen Ultramarinſorten unterſcheiden. ‚pi 


er 


verliert es bei der Behandlung mit Saure unter Entwicklung vor 


S 
Kobaltfarbe verfalſcht, ſo bleibt ein blaugefärbter Rückſtand. 

Das Keiner Ultramarin wird in der Biene beit“ 
ßig bereitet aus Thonerde, Kalk, nf , kohlenſaurem und ſchw 
feiſaurem Natron, Kohlenſtaub und Eiſenvitriol, * ul 

Das Verfahren der Bereſtung, ſo wie das Niſchungsverbäl aer 
der We gebrauchten Materialien iſt ein ver chſedenes. Nach ei 1 
von Tirnmon empfohlenen Vorſchrift, ſoll Schwefelarſenik noch an 

abrikation des uta r 


den bereits erwahnten Materialien zur 
ch e iſt aber N’ 


verwendet werden. Der Zuſatz von 


Erzeugung dieſes blauen Farbenſtoffes durchaus kein nothwe en 
diges Material, d. h. bedingt nicht die Hervorbringung der blaues, 
Farbe, iſt alſo nicht der farbende Stoff. be t wer en, 
halb die Ultramarinfabrkanten dieſen unnöthigen Zuſatz ve . 


welcher ſich übrigens im vorkommenden Falle während der lers 
hung verflüchtigen würde. In neueſter Zeit hat e (Ding lt 
polyt. Journal B. C. XXXIX. St. — ſogar ohne Eiſen aus U 
eijenireien Stoffen und ohne Zuſaß vo Schwefelarſe gg 
künſtliches Ultramarin dargeſtellt, und damit bewieſen, ; 
das Schwefeleiſen nicht das farbende Princip iſt. hi One 
das künſtliche leltramarin eine Verbindung, beſtehend aus Patron 
felnatrium oder Schwefeloxyd, verbunden mit nerde — N 
silicat. 4 erſab⸗ 
Da nun das 15 d Ultramarin nach verſchiedenen 5 it 
ren mit verſchiedenen Miſchungsverhältniſſen fabricirt wird Sorte 
es auch verſchieden zuſammengeſetzt. Man findet z. B. , 
die bei der Zerſetzung mit Salzjaure, eine Kieſelgallerte tbil⸗ 
laſſen. Manche Ultramarinſorten zerſetzen ſich ohne Galler ‘ 
8 e 7 


ung, N an N 

Sämmtliche Ultramarinjorteh enthalten demnach m’ 
nen der Sn Kacki es a Finnen ung 
nach ohne Gefahr bei der Zuckerſabrikation ihre An 


nden. eber 
In dem Gefühle der 1 en Sicherheit und Ur n⸗ 
eugung der demnach nicht giftigen Eigenſchaften der 1 end 
dur Gehe un dane ur Gern eg ee Necker geen 
eine Gefahr zu laufen, zur Beru 

Weiſe die Unſchadlichtelt des künſtlſchen Uiltramarins ſchlas 


darthun. vr 1020 
Eleni, den 1. Juni 1856. nid: 


altes 
1 


Dr. G 


Drud yon R. Graßmann in Stettin. 


